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zurückblättern zum Inhaltsverzeichnis
Windenergie
Die RWE-Tochter Innogy plant den, wie das Ham-
burger Abendblatt am 19. Dezember 2008 schreibt, 
»bislang größten Hochsee-Windpark in der Nord-
see«. Weil die heutigen Genehmigungszeiten für 
einen Windpark viel zu lang seien, fordert das Un-
ternehmen »die Genehmigungszeiten von einem 
Jahr auf drei Monate zu verkürzen«. 
Ohne Verständnis für die Genehmigungspro-
zedur wurde die Forderung laut, dass das Perso-
nal am BSH »deutlich aufgestockt« werden solle. 
Notfalls seien die Energieunternehmen sogar be-
reit, »höhere Gebühren für die Genehmigung der 
Windparks in Kauf zu nehmen«. 
 
Granaten vor Helgoland
Nachdem 1949 »etwa 2,5 Seemeilen südlich Hel-
golands« 6000 Giftgranaten versenkt worden 
seien, die »im schlimmsten Fall mehr als zehn Ton-
nen des hochgiftigen Nervenkampfstoffs Tabun« 
enthielten, müsse ein »Spezialschiff« des BSH »den 
Meeresboden (…) absuchen« (Hamburger Abend-
blatt vom 9. Dezember 2008). 
Seekarten für die Antarktis
»Viele weiße Flecken«, schreibt Focus Online am 24. 
Oktober 2008, »konnten gefüllt werden«. Die Rede 
ist von zwei neuen Seekarten »für die Gewässer 
um die Antarktis«, die vom AWI und vom BSH ent-
wickelt worden seien. »Für die Karten werteten 
Experten des BSH die Messungen sogenannter 
Fächerlote aus.« Das seien »spezielle Echolote, die 
den Meeresboden flächig erfassen – statt wie her-
kömmlich in Linien«. 
Die nun vorgestellten Seekarten enthielten 
»deutlich mehr Informationen: Unter anderem 
sind auch Robben- und Pinguinkolonien einge-
zeichnet. Auch für die Orientierung an Land kön-
nen die Karten eingesetzt werden. Zum Beispiel 
wurde der Weg zwischen der deutschen und der 
südafrikanischen Polarstation eingetragen«, so Fo-
cus Online. 
»Daten aus 20 Jahren Polarforschung« seien in 
die neuen Seekarten eingeflossen. So viel Arbeit 
will erklärt und begründet sein. Ein Grund für die 
neuen Karten sei »das wachsende Interesse an 
der Antarktis«, mutmaßt Focus Online. Nicht nur 
Forschungsschiffe, sondern »zunehmend auch 
Passagierschiffe« seien dort unterwegs. Die neu-
en Seekarten gäben »diesen Schiffen zusätzliche 
Sicherheit«. 
Piraten
Erstmals habe sich eine Kreuzfahrt-Reederei ent-
schlossen, so Focus Online am 9. Dezember 2008, 
»ihre Schiffe nicht der Bedrohung durch Piraten 
vor Somalia auszusetzen«. Die Passagiere würden 
»von Bord geholt, nach Dubai geflogen, und das 
Schiff fährt mit einer Minimalbesatzung durch das 
von Seeräubern bedrohte Seegebiet«. 
Vorausgegangen war dieser Entscheidung eine 
»Anfrage bei der Bundesregierung nach Geleit-
schutz«, die »negativ beantwortet« wurde. 
Unter anderem sei auch beim Bundesverkehrs-
ministerium und beim BSH nachgefragt worden. 
Bei der Besprechung im Ministerium sei »Tache-
les geredet« worden. Niemand habe die Idee gut 
gefunden, »dass ein Kreuzfahrer mit Hunderten 
potenzieller Geiseln in Reichweite der Piraten vor-
beischippert«. Im Übrigen sei »der Staat, unter des-
sen Flagge ein Schiff fährt«, für einen möglichen 
militärischen Schutz zuständig. 
Der Artikel nimmt Partei für die Position der Ree-
derei – was bereits im Titel »Unter falscher Flagge« 
zum Ausdruck kommt – und zeigt keinerlei Ver-
ständnis für die formaljuristisch ablehnende Hal-
tung des Ministeriums. Im Zuge dieser Darstellung 
fällt auch auf das BSH ein negatives Licht. 
Flaschenpost
»Die ersten Flaschenpostsendungen«, heißt es un-
ter der Überschrift »Boten des Meeres« in der Welt 
vom 28. Oktober 2008, dienten »der Erkundung 
der Meeresströmungen«. 
Das sei auch heute noch so. »Ausgerüstet mit 
Mess- und Sendeinstrumenten, sind weltweit rund 
3300 moderne Varianten der althergebrachten Fla-
schenpost in den Ozeanen unterwegs.« 
Doch bereits im 18. Jahrhundert seien die von 
der Flaschenpost abgeleiteten Meeresdaten wis-
senschaftlich genutzt worden. »Ab Mitte des 19. 
Jahrhunderts gab die Hamburger Seewarte den 
Kapitänen der deutschen Handelsschiffe systema-
tisch Vordrucke für Flaschenpostbriefe mit auf die 
Reise, die sie auf vorher bestimmten Längengrad-
positionen über Bord werfen sollten.« Die Finder 
der Flaschen sollten die Post »unter Angabe des 
Datums und des Fundorts« an die Seewarte zu-
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rückschicken. Das Ziel sei mithin »die Vermessung 
der Meere« gewesen. Heute sei die »größte wissen-
schaftliche Flaschenpostbriefsammlung« im BSH 
eingelagert. Dort ruhen »662 vergilbte Zettel, die 
einst in Buddeln über die Weltmeere schwappten«. 
Ein Brief sei sogar 52 Jahre unterwegs gewesen. 
Die Weiterentwicklung der Flaschenpost heißt 
»Floating Drifter«. »Sie ist gut anderthalb Meter 
hoch, aus gelb lackiertem Aluminium und stro-
mert in den Weltmeeren herum.« Neben der Tie-
fenströmung würden auch der Salzgehalt und die 
Wassertemperatur registriert. Das BSH betreue »fe-
derführend die Teilnahme Deutschlands am ›Argo 
Data Management‹-Programm«. 
Mit den gewonnenen Daten werde »ein flä-
chendeckendes 3-D-Strömungsmodell der Ozea-
ne abgebildet«, wird eine BSH-Mitarbeiterin zitiert. 
Diese Kenntnis werde dann von Klimaforschern 
genutzt. Das »Versiegen des Golfstroms durch die 
Klimaerwärmung« sei dabei ein Schwerpunkt der 
Forschung. 
Ballastwasser
In den VDI Nachrichten vom 19. Dezember 2008 er-
fährt man von dem näherrückenden »Inkrafttreten 
eines Abkommens für Ballastwasser der Internatio-
nalen Seeschifffahrtsorganisation (IMO)«. Von 2010 
an »müssen alle Schiffsneubauten mit Behand-
lungsanlagen für Ballastwasser versehen werden«. 
Das BSH habe als eine der ersten Institutionen 
ein »Verwaltungsverfahren für die Zulassung auf-
gebaut«. 
Tsunamis und andere Monsterwellen
Im November 2008, so erfährt man in einem Ra-
diointerview im Deutschlandradio (am 10. Novem-
ber 2008), solle ein Tsunami-Frühwarnsystem im 
Indischen Ozean eingeweiht werden. 
Auf die Frage nach der Funktionalität einer Mess-
boje in diesem System, antwortet Jörn Lauterjung 
vom Geoforschungszentrum Potsdam: 
»Die Bojen bedienen sich auf der einen Seite ei-
ner Ozean-Bodeneinheit, dort werden Druckände-
rungen gemessen, die hervorgerufen werden durch 
Meeresspiegeländerungen, also eben auch durch 
Tsunamis, die über so einen Sensor hinweg laufen. 
Diese Daten werden mit einem akustischen Modem, 
so eine Art Ultraschall, wenn Sie so wollen, an die 
Boje übertragen und von dort aus per Satellit an das 
Warnzentrum übertragen. Die Boje selber ist noch 
ausgerüstet mit einer GPS-Station und kann ihrerseits 
verwendet werden, um Meeresspiegeländerungen 
nachzuweisen. Also wir haben in dem Gesamtsys-
tem eine Sicherheit drin, dass zwei unterschiedliche 
Sensoren das gleiche Phänomen messen. Diese Da-
ten werden dann an das Datenzentrum übertragen 
und können quasi so wie sie ankommen verwendet 
werden, um in der Simulation dann zu einem Ge-
samtlagebild zusammengefasst zu werden.«
Die Nordsee-Zeitung weiß am 23. September 
2008 zu berichten, »wie man frühzeitig den Verlauf 
mörderischer Tsunamiwellen erfasst«. Und dieses 
Wissen sei bei einem Kurs des AWI an »13 Hydro-
graphen aus elf Nationen« weitergegeben worden 
(wir berichteten, HN 82, S. 51). 
Nur die Nordsee-Zeitung weiß nicht, wovon sie 
spricht, zitiert sie doch den Projektleiter mit: »Die Ty-
pografie, also die Beschaffung des Meeresbodens, 
bestimmt (…) den Verlauf der Tsunami-Wellen.« 
Richtig wiedergegeben ist, dass ein Hydrograph 
»ein Vermessungstechniker für das Meer« sei und 
dass ein Fächerecholot »nicht nur in die Tiefe misst, 
sondern auch zu den Seiten«. 
Von ganz anderen Monsterwellen liest man in 
der Welt vom 13. Dezember 2008. Vor 30 Jahren sei 
der »261 Meter lange Frachter ›München‹ im Atlan-
tik« verschwunden. Das Seeamt Bremerhaven sei 
damals zu dem Schluss gekommen, »dass vermut-
lich schwerer Seeschlag zu Manövrierunfähigkeit 
und Wassereinbruch führte«. Schwerer Seeschlag, 
so wird präzisiert, sei eine Welle, die »höher als 25 
Meter« ist. »Berichte über solche ›Kaventsmänner‹, 
wie die Seeleute sagen, galten damals als See-
mannsgarn.« Heute wisse man: »Es gibt sie wirklich, 
die (…) Wellen, die alles zerstören, was ihnen in 
den Weg kommt. Schiffe, Messbojen, sogar Bohr-
inseln haben bereits den Kürzeren gezogen gegen 
die Energie, die in so einer Naturgewalt steckt.«
Mitte der 90er Jahre seien »erstmals zweifelsfrei 
Ausnahmewellen auf See gemessen« worden, die 
höher als 25 Meter waren. »Von einer Obergrenze 
redet man nicht«, wird ein Ozeanograph vom BSH 
zitiert. Noch immer habe man die Monster »zu we-
nig verstanden«. Einige Wellen seien sogar »so hoch 
und steil, dass sie gar nicht existieren dürften«. 
Chemie der Meere
Zunächst sei in der Klimadiskussion »lediglich die 
Frage nach dem Anstieg der Meerespegel im 
Raum« gestanden, erfährt man im Deutschlandradio 
am 27. Januar 2009. Jetzt sorgten sich einige Ozea-
nographen aber auch »um die Chemie der Meere, 
denn auf einen höheren Kohlendioxideintrag rea-
gieren sie sauer – und geben Sauerstoff ab«. 
Der Anstieg des Meeresspiegels und die Eigen-
schaft des Meerwassers, nicht mehr so viel Sauer-
stoff binden zu können, hingen aber eng miteinan-
der zusammen. Durch die Erwärmung des Ozeans 
gehe außerdem »die Meereis-Bedeckung in den 
Polarregionen zurück. Es entstehen neue, offene 
Wasserflächen, wo das Meer richtig durchmischt 
werden kann und Nährstoffe aus der Tiefe nach 
oben gelangen. Das wiederum begünstigt ma-
rines Leben in diesen Gewässern, die biologische 
Produktion geht in die Höhe. Wenn diese Meere-
sorganismen aber sterben, wird ihr organisches 
Material zersetzt. Und das verbraucht zusätzlich 
Sauerstoff«.
Diese Veränderungen müssten beobachtet und 
erforscht werden. 
Ölpest auf der Spur
»Mit großem Aufwand«, schreibt die Süddeutsche 
Zeitung am 20. Oktober 2008, »suchen deutsche 
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Seit dem 22. Januar 2009 ist es offiziell: Dr. Ma-
thias Jonas ist neuer Chef der nautisch-hydro-
graphischen Abteilung des BSH und Leiter des 
Rostocker Dienstsitzes. Der 47-jährige gebürtige 
Rostocker übernimmt diese Aufgabe von Horst 
Hecht, der Ende 2008 in den Ruhestand verab-
schiedet wurde. Zuvor war Jonas fünf Jahre lang 
›Chefredakteur‹ aller nautischen Publikationen des 
BSH und verantwortete hier unter anderem die 
Herausgabe der amtlichen Seekarten und nau-
tischen Bücher, die für eine sichere Schifffahrt un-
verzichtbar sind.
Nach dem Erwerb des Kapitänspatentes auf gro-
ßer Fahrt mit anschließender Promotion an der 
Universität Rostock und wissenschaftlicher Tätig-
keit am Institut für Schiffsbetrieb, Seeverkehr und 
Simulation ISSUS in Hamburg, baute Jonas ab 1994 
die Baumusterprüfung elektronischer Seekartenin-
formationssysteme (ECDIS) und bergungsfähiger 
Schiffsdatenschreiber (VDR) im BSH Hamburg auf. 
Ab 1996 leitete er das Prüflabor für integrierte Na-
vigationssysteme, und stieg nach seinem Wechsel 
nach Rostock 2004 zum Chef des Nautischen In-
formationsdienstes auf.
Die Führung der Abteilung mit ihrer anspruchs-
vollen Aufgabenvielfalt sieht Jonas als besondere 
Herausforderung. Zu den Aufgaben gehören ne-
ben dem gewohnten Terrain der nautischen Re-
daktion auch die Seevermessung und Wracksuche 
sowie der Betrieb der insgesamt fünf Spezialschiffe, 
die in den deutschen Seegebieten – einer Fläche 
von 57 000 km2 – im Einsatz sind. Auf die 340 en-
gagierten Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der 
Abteilung kann sich Jonas fest verlassen. Gemein-
sam werde man trotz der anhaltenden Personal-
einsparungen neue Entwicklungen professionell 
mitgestalten – dieses Potenzial habe die Abteilung 
immer wieder unter Beweis gestellt.
Die systematische Weiterentwicklungen der kar-
tographischen Produkte liegt Jonas besonders am 
Herzen. Dies betrifft vor allem die drucktechnische 
Produktion der ebenfalls zur Abteilung gehörenden 
Druckerei in Rostock sowie das Angebot an maßge-
schneiderten, qualitativ hochwertigen Geodatensät-
zen für die verschiedenen Nutzer auch außerhalb der 
Schifffahrt und deren wachsenden Anforderungen 
an die Genauigkeit und die Aktualität der bereitge-
stellten Geoinformationen. Entwicklungspotenzial 
sieht Jonas auch in der verbesserten nationalen und 
internationalen Abstimmung mit allen Kooperations-
partnern entlang der land- und seeseitigen Grenzen 
der deutschen Küstengewässer.        Pressestelle BSH
zurückblättern zum Inhaltsverzeichnis
Der Wechsel an der Spitze des BSH ist perfekt. Nachdem Monika Breuch-Moritz zum 
Ende des letzten Jahres zur neuen Präsidentin ernannt wurde, musste nach der Pen-
sionierung von Horst 
Hecht auch die Stelle 
der nautisch-hydrogra-
phischen Abteilung neu 
besetzt werden. 
Nautisch-hydrographische Abteilung des BSH 
in Rostock unter neuer Führung
vergangenen Jahr die weltweite Ächtung solcher 
Klimadesignprojekte erfolgte, missachteten nun 
ebendieses Moratorium.« 
Doch nach einem »ersten Stopp wird der um-
strittene Versuch nun (…) fortgesetzt«, berichtet 
die WAZ am 30. Januar 2009. 
Kein Strandgrundstück mehr
»Auf den Balearen«, so erfährt man in der Mallorca 
Zeitung vom 11. Dezember 2008, sei »bislang erst 
knapp die Hälfte der Küste vermessen – 672 von 
insgesamt knapp 1400 Kilometern.« Auf Mallorca 
seien es bislang »70 Prozent der Küste«. Diese In-
formation wird plötzlich für die Allgemeinheit in-
teressant, weil die begehrten Immobilien an den 
Küsten in Gefahr sind. Laut dem spanischen Kü-
stengesetz von 1988, stehen viele Häuser in einem 
Bereich, »in dem kein privater Besitz erlaubt ist«. 
Nun wird erstmals ernsthaft geprüft, welche 
Häuser zu dicht an der Küste stehen. Die »spa-
nischen Küstenämter vermessen die Küste und die 
Dünenzone«, schreibt Die Welt am 9. November 
2008. Bis zum Ende des Jahres, heißt es drohend 
in der Mallorca Zeitung, »wollen die Vermesser ihre 
Arbeit beendet haben«. 
Spezialeinheiten Schiffe, die Öl ins Meer spülen«. 
Bei der Spurensuche dabei sei das BSH, das »seit 
30 Jahren Ölsünder« überführe. Dabei würden die 
Ölverbindungen untersucht. Weil Öl »aus Tausen-
den von einzelnen Verbindungen besteht« und 
man diese Verbindungen in einem Gaschromato-
graphen genauestens untersuchen könne, könne 
man Rückschlüsse ziehen, woher das Öl kommt. 
»Das Ergebnis sind Messkurven – individuell wie 
ein Fingerabdruck. Sie spiegeln die Mischung des 
Öls im Tank und Wasser wider.« Stimmten die Mes-
sprofile überein, sei das ein klarer Beweis.
Eisendüngung
Ein Projekt zur Eisendüngung im Ozean von Mee-
reswissenschaftlern an Bord der »Polarstern« fand 
große Medienresonanz. »Umweltschützer warnten, 
rücksichtslose Klimaingenieure wollten den Ozean 
großflächig mit Eisen düngen«, schreibt Die Zeit 
am 22. Januar 2009. »Riesige Algenmengen sollten 
Kohlendioxid (CO
2
) aus dem Oberflächenwasser 
binden und das Treibhausgas am Tiefseeboden 
abladen, wenn die abgestorbenen Algen hinab-
rieselten.« In der Glosse heißt es dann: »Ausge-
rechnet die Deutschen, unter deren Vorsitz im 
